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globalisierten Kapitalismus.  So offenbart sich in der Traumatherapie derzeit die 
wachsende Bedeutung neurowissenschaftlicher Erklärungsansätze. Inwieweit 
fördert dies die Rückkehr von biologistischen Menschenbildern, die anstelle 
von sozialem Kontext und individuellen Beziehungen allein auf physiologisch 
bestimmbare Prozesse im Gehirn fokussieren? Gerade im Kontext der humani-
tären Hilfe hat sich ein unkontrollierbarer Markt neuropsychologisch begründe-
ter Therapien entwickelt. Mit der Begründung, es handele sich um universelle, 
evidenzbasierte Konzepte, werden Forschungs- und Therapieexperimente mit 
marginalisierten Menschen durchgeführt. Das Ergebnis sind oft Kurztherapien 
ohne Stabilisierungsphase, ohne Beziehungsaufbau und Kontinuität, ohne kul-
turellen und politischen Kontext. Nicht nur gibt es keinen Raum mehr für eine 
zugewandte, solidarische Beziehung mit den Leidenden, die Notwendigkeit der 
Beziehung selbst wird in Frage gestellt.

Bezugnehmend auf die Geschichte engagierter psychoanalytischer und psy-
chosozialer Praxis will die Ringvorlesung gemeinsame Diskussionsräume und 
Handlungsoptionen entwickeln, die wieder nach der subversiven Kraft psycho-
sozialer Arbeit und Psychotherapie fragen. 
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Die Weltgesundheitsorganisation meldet seit einigen Jahren einen starken An-
stieg psychischer Erkrankungen. Bis zum Jahr 2020 – so prognostiziert es die 
WHO – wird die Depression die zweithäufigste Krankheit weltweit darstellen. 
Besonders im globalen Süden leiden marginalisierte Menschen vielfach unter 
massiven psychischen Gesundheitsproblemen und haben dabei nur selten Zu-
gang zu öffentlichen Versorgungsstrukturen. Dort, wo Versorgung angeboten 
wird, vor allem im globalen Norden, werden psychische Erkrankungen immer 
häufiger mit Medikamenten oder Therapien behandelt, denen eine kurzfristige 
Effizienzlogik innewohnt. Therapeutische Techniken zielen darauf ab, Menschen 
möglichst schnell wieder ökonomisch zu integrieren. Standardisierte Diagno-
se- und Therapierichtlinien reklamieren den Anspruch auf universelle Gültigkeit. 
Psychosoziale Hilfe droht zur Dienstleisterin einer profitorientierten Gesund-
heitsindustrie zu werden. Zugleich wird die Verantwortung für soziale Ängste 
und psychische Erkrankungen privatisiert und dem Individuum die Verpflichtung 
zur Selbstoptimierung übergeben. Aus dem Recht auf Gesundheit wird mehr und 
mehr eine Verpflichtung, der individuell nachgekommen werden muss.

Doch wer definiert psychische Erkrankungen und was prägt die Bedingungen 
psychotherapeutischer und psychosozialer Hilfe? Welcher Zusammenhang be-
steht zwischen der diskursiven und statistischen Zunahme psychischer Störun-
gen und gesellschaftlichen Subjektivierungsprozessen? Werden die Menschen 
überall auf der Welt auch deshalb kränker, weil ihre Lebenswelten zunehmend 
dem Diktat der globalisierten Ökonomie unterworfen werden? Und droht die 
massenhafte Diagnose von Depression, Burnout oder Aufmerksamkeitsdefizit-
störung zum lukrativen Geschäft zu werden?

Die interdisziplinäre Kooperation zwischen der Hilfs- und Menschenrechtsor-
ganisation medico international, dem Sigmund-Freud-Institut und dem Institut 
für Soziologie eröffnet Räume für eine politische Debatte über die umkämpfte 
Psyche. Die Vorlesungsreihe hat das Ziel, die Bedingungen psychischen Leidens 
und psychosozialer Hilfe wieder in einen globalen gesellschaftlichen und poli-
tischen Kontext zu stellen. Die Vorlesungsreihe richtet den Blick auf aktuelle 
Veränderungen therapeutischer Konzepte und psychosozialer Hilfsangebote im 
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Zum Auftakt wird Usche Merk für die Veranstal-
terinnen in die zentralen Fragen und Themen 
der Ringvorlesung einführen und damit den ge-
sellschaftspolitischen Kontext und den Zusam-
menhang zwischen den verschiedenen Veran-
staltungen erläutern. Im Anschluss wird Klaus 
Ottomeyer für den Eröffnungsvortrag eine Be-
standsaufnahe in globalen Perspektive wagen: 
In welche Lage hat der deregulierte Kapitalismus 
die Subjekte und ihre Psyche hier und anderswo 
gebracht? Welchen Zwängen und Formierungen 
sind sie ausgesetzt, welche Räume verbleiben 
ihnen, um sich und ihr gesellschaftliches Um-
feld zu gestalten? Der Blick auf die Subjekte 
„zwischen Widerstand und Anpassung“ schließt 
die Frage nach der psychologisch-therapeuti-
schen Praxis ein: Wie steht es unter den herr-
schenden Bedingungen um die psychologische 
Therapiekultur, ihre Methoden und Konzepte? 

Bei seinen Überlegungen geht Ottomeyer von der 
These aus, dass es in unserer Gesellschaft zwei 
Arten von Subjekten gibt: zum einen die kon-
kret-sinnlichen Subjekte aus Fleisch und Blut, 
zum zweiten die weitreichenden „Pseudosubjek-
te“ wie das Kapital oder „die Märkte“. Diese seien 
aus der Arbeitskraft und den Entscheidungen 
der vielen kleinen Subjekte entstanden, bezögen 
sich aber als steuernde und ausbeutende Big 
Player, als „unsterbliche Giganten“ (Jean Ziegler), 

Soziales Verhalten im 
Kapitalismus  
Das Subjekt zwischen Anpassung und   
Widerstand. 

auf die menschlichen Subjekte. Deren Formung 
und verbleibende Gestaltungskraft werden in 
diesem Kontext einer „Verkehrung von Subjekt 
und Objekt“, so die These, weder von nomo-    
thetisch-szientistischer Mainstream-Psycholo-
gie noch von symbolisch-interaktionistischen 
oder psychoanalytischen Ansätzen ausreichend 
berücksichtigt und analysiert. 

In Anlehnung an Marx ist es nach Ottomeyer 
sinnvoll, die Prägung und den Spielraum der 
Teilidentitäten durch die Sphären des kapitalis-
tischen Gesamtprozesses, nämlich der Produk-
tion, Zirkulation und Konsumtion, hindurch zu 
verstehen. Für unser Befinden sei es von zent-
raler Bedeutung, welche Erfahrungen wir in der 
Arbeit machen, wie wir uns auf dem Markt durch-
schlagen und wie es uns mit der Liebe und Erho-
lung im „Privatleben“ geht. In allem gehe es um 
Anerkennung (Axel Honneth): die Solidarität der 
Arbeitenden, die Anerkennung als geschäftsfähi-
ges Rechtssubjekt und die Anerkennung als ein 
unverwechselbares, „gern gesehenes“ Subjekt. 
Immer mehr Menschen aber machen, so Otto-
meyer, die Erfahrung, missachtet zu werden. „Sie 
werden krank, wenn sie sich nicht gegen die an 
sich selbst erlebte oder miterlebte Missachtung 
zur Wehr setzen können. Glück und Gesundheit 
entwickeln sich nur in einer Balance zwischen 
Widerstand und Anpassung.“ 

28.04.2014

Referent: Prof. Klaus Ottomeyer (Klagenfurt)
Begrüßung: Dr. Sabine Flick Einführung und Moderation: Usche Merk

Der Abend beschäftigt sich mit der Kritik an 
Traumatheorien und -therapieansätzen sowie 
mit Konzepten alternativer Praxis. Zur Einfüh-
rung wird David Becker den Stand der Diskus-
sion über gegenwärtige Traumamodelle und 
-diagnosen erläutern. Am Beispiel ihrer Arbeit in 
Südafrika wird Mpumi Zondi die kritische Analy-
se vertiefen. In ihrem Vortrag wird sie Einblicke 
in die Praxis der psychosozialen Unterstützung 
im städtischen Slumkontext einer Megacity wie 
Johannesburg geben und anhand ihrer konkre-
ten Arbeit die Grenzen der klassischen Konzep-
te aufzeigen. 

Als klinische Direktorin des „Sophiatown Com-
munity Psychological Services” (SCPS) arbeitet 
sie mit missbrauchten, ausgebeuteten und aus-
geschlossenen Menschen in der Stadt, deren 
psychische Belastungen sich klassischen De-
finitionen von Trauma entziehen. Diesen zufol-
ge ist ein Trauma Folge eines ungewöhnlichen, 
außerhalb des Erwartbaren liegenden, letztlich 
singulären Ereignisses. Viele der Klienten des 
SCPS aber haben vielfältige komplexe Schre-
ckenserfahrungen gemacht. Sie sind mit Ver-
brechen, Misshandlungen und sexueller Gewalt, 
extremer Armut, institutionellen Schikanen und 
Diskriminierungen, HIV/AIDS und vielem mehr 

Breaking the walls of 
trauma counselling
Finding agency in an ongoing landscape 
of struggle

konfrontiert worden. Aus diesem beständigen 
Grauen resultieren hochkomplexe Traumata, bei 
denen klassische Therapiekonzepte nicht grei-
fen und oft mehr Hürde als Hilfe sind. 

In ihrem Vortrag zeigt Mpumi Zondi ein alterna-
tives Verständnis von Trauma und entsprechen-
der Ansätze psychosozialer Arbeit – entwickelt 
in ihrer praktischen Arbeit – auf. Im Mittelpunkt 
steht dabei, dem Kontext psychischer Belas-
tungen zentrale Bedeutung beizumessen. Wie 
aber macht man das? Mpumi Zondi zufolge ist 
es wichtig, sich mit den Klienten auf eine Rei-
se durch die täglichen Belastungserfahrungen 
zu begeben, die vor allem Respekt und Geduld 
braucht. Angesichts von Hunger und Armut 
steht für viele Klienten zunächst der Kampf ums 
nackte Überleben im Vordergrund. Erst wenn sie 
nach und nach Vertrauen gewonnen haben, sei 
es möglich, sich den Traumata zuzuwenden. 
Dies könne jedoch nur funktionieren, wenn man 
nicht unter dem Druck steht, die Klienten mög-
lichst rasch wieder zu „funktionsfähigen“ Sub-
jekten zu machen. Voraussetzung sei vielmehr, 
die Bedeutung zu verstehen, die es hat, empa-
thischer „Zeuge“ der belastenden Lebensum-
stände und -geschichten zu sein. 

12.05.2014

Referentin: Mpumi Zondi (Johannesburg)
Einführung und Moderation: Dr. David Becker
Die Veranstaltung findet in englischer Sprache statt.



Der Boom der Neurowissenschaften schlägt 
sich zunehmend auch in Therapie- und For-
schungskonzepten im Bereich der humanitären 
Hilfe nieder. Kritik hieran kommt auch aus den 
Neurowissenschaften selbst. Eine dieser Stim-
men ist das Netzwerk „Critical Neuroscience“, 
das versucht, im transdisziplinären Dialog eine 
Auseinandersetzung über neurowissenschaft-
liche Forschungsergebnisse zu ermöglichen. 
An diesem Abend werden VertreterInnen des 
Netzwerks erstmals Ergebnisse ihrer wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung an einem 
prominenten Beispiel aus der humanitären Hilfe 
vorstellen. 

Dabei geht es um zwei Forschungsgruppen der 
Universität Konstanz, die die Themen Trauma, 
Aggression und Gewalt in Krisen- und Kriegs-
gebieten untersuchen. Diese Gruppen bieten 
zusammen mit der von ihnen gegründeten 
Hilfsorganisation „vivo“ eine von ihnen als „uni-
versell-kulturell“ bezeichnete Kurzzeit-Trau-
maintervention NET (Narrative Expositionsthe-
rapie) an. Auf Grundlage von in diesen Therapien 
erhobenen quantitativen Daten argumentieren 
sie für den Befund der sogenannten „appetiti-
ven Aggressionen“. Es handelt sich dabei um ein 
evolutions- und neuropsychologisches Konst-
rukt, welches nahelegt, dass einige ehemalige 
(evtl. ausschließlich männliche) KindersoldatIn-

Trauma- und Gewaltforschung 
kontextualisiert  
Für eine kritische Neurowissenschaft

nen nach ihrer Sozialisation in Rebellengruppen 
qua neurobiologischer Determiniertheit „von Ge-
walt fasziniert“ seien, so dass sie ungehemmt 
weiter töten und dadurch die Stabilisierung der 
jeweiligen Gesellschaft gefährden.

Die Analysen der Arbeit der Konstanzer Gruppen 
weisen darauf hin, dass eine mangelnde Ein-
bettung ihrer Thesen und Methoden definitiv zu 
wissenschaftlichen, und sehr wahrscheinlich zu 
politischen Problemen führt. So werden die An-
nahmen über evolutions- und neuropsychologi-
sche Zusammenhänge nur unzureichend belegt 
und erfahren weder angemessene Diskussion 
noch sind sie empirisch falsifizierbar, Konzep-
te aus der Aggressionsforschung werden auf 
nicht nachvollziehbare Weise übernommen und 
eine Verortung in der Traumaforschung und der 
transkulturellen Psychiatrie fehlt fast gänzlich. 
Die VertreterInnen von Critical Neuroscience 
werden zeigen, auf welche Weise das Fehlen 
von Kontextualisierung scheinbar legitimiert 
wird und welche Folgen das Hinzuziehen von 
Kontext auf die wissenschaftliche und politi-
sche Vertretbarkeit der Annahme von „appetiti-
ven Aggressionen“ hat.

19.05.2014

ReferentInnen: Susanne Löhne (Berlin), Prof. Dr. Jan Slaby (Berlin), Leonie Teigler (Wien)
Moderation: Anne Jung 

Im Zuge des verstärkten Aufkommens effizienz-
geleiteter Kurzzeit-Therapien geraten Therapie-
ansätze zunehmend unter Druck, die Trauma 
und den Umgang mit traumatischen Erfahrun-
gen als langfristigen Prozess verstehen. Für ein 
tieferes Verständnis von Trauma und Trauma-
prozessen jedoch sind gesellschaftliche und 
kulturelle Zusammenhänge sowie Raum und 
Zeit für einen zugewandten Beziehungsaufbau 
zentral. Kurt Grünberg zeigt am Beispiel der Ar-
beit im „Treffpunkt für Überlebende der Shoah“ 
in Frankfurt am Main die Bedeutung eines psy-
choanalytischen Verständnisses von extremem 
Trauma unter der Einbeziehung des gesell-
schaftlichen und kulturellen Kontextes.

Anhand der heftigen Empörung eines Über-
lebenden der Shoah über das ‚Gedicht’ des 
Schriftstellers Günter Grass „Was gesagt werden 
muss“ wird das Konzept des szenischen Erin-
nerns der Shoah dargestellt. Durch ein „kultu-
relles Ereignis“ werden noch Jahrzehnte nach 
dem Erleiden extremen Traumas Erinnerungen 
mobilisiert, in die auch andere Menschen ein-
bezogen werden. So vergegenwärtigt sich die 
Verfolgungsgeschichte von Abraham L. in der 
Begegnung mit einem Psychoanalytiker, der im 
Treffpunkt für Überlebende der Shoah tätig ist. 
Es wird sichtbar, wie wesentliche Aspekte der 
extremen Traumatisierung auch Jahrzehnte 

Extremes Trauma, Kultur, 
Szenisches Erinnern der 
Shoah

nach dem „Geschehen“ szenisch erinnert und 
tradiert werden. Es soll deutlich gemacht wer-
den, wie solche individuellen Erfahrungen immer 
in einen gesellschaftlich-kulturellen Kontext 
eingebettet sind. Nur im Wissen um diese Ver-
schränkungen von gesellschaftlich-kulturellen 
und individuellen bzw. kollektiven Bedingungen 
ist es möglich, der aktuellen Empörung eines 
Überlebenden und der ihr zugrundeliegenden 
Verfolgungserfahrung gerecht zu werden. 

26.05.2014

Referent: Dr. Kurt Grünberg (Frankfurt)
Einführung und Moderation: Dr. Nadine Teuber 



Resilienz meint die Fähigkeit, mit Krisen fer-
tig zu werden, flexibel auf Stress zu reagieren, 
schädlichen Einflüssen zu widerstehen oder 
sich von ihrer Wirkung zu erholen. Ähnlich wie 
der Begriff des Traumas hat auch Resilienz ei-
nen kritisch-emanzipatorischen Hintergrund: 
Der Begriff verweist darauf, dass Menschen auch 
in Not nie nur Opfer sind, sondern über eigene 
Kapazitäten verfügen, mit erfahrenem Leid und 
Unrecht umzugehen. Wie sich der Begriff je-
doch entwickelt hat, zeigt José Brunner in sei-
nem Vortrag „Politik der Resilienz“ anhand einer 
staatlichen Strategie in der Folge von 9/11. 

Der damalige al-Qaida-Angriff, gefolgt von einer 
Reihe von versuchten und gelungenen Terrorat-
tentaten in europäischen Hauptstädten, hat zu 
einer tiefgreifenden Transformation des west-
lichen demokratischen Ethos geführt. Diese 
Gewalttaten brachten westliche Staaten dazu, 
sich die Stärkung der Widerstandsfähigkeit 
oder der „Resilienz“ ihrer Bürger zur Aufgabe 
zu machen. Zusammen mit einer aggressiven 
Interventionspolitik, die dazu dienen sollte, ra-
dikal-islamistische Regimes und Gruppierungen 
mit militärischen Mitteln zu schwächen, schu-
fen vor allem die USA, England und Israel Pro-
gramme, um die Resilienz ihrer Gesellschaften 
im Allgemeinen wie auch ihrer Bürger als Ein-
zelne zu stärken. 

Die Politik der Resilienz   
Die psychische Stärkung des Westens 
nach 9/11

Anhand einer Analyse der US-amerikanischen, 
britischen und israelischen Fachliteratur zur 
Resilienz wird José Brunner die neue Zeitlichkeit 
erläutern, die im Resilienz-Denken enthalten 
ist, die neue Form westlicher Spiritualität, die 
dieses mit sich bringt, wie auch die psycholo-
gischen Ansätze, die mit ihm verbunden sind. 
Zudem wird er darlegen, wie sich die Praktiken 
der Resilienz-Stärkung von traditionellen prä-
ventiven und therapeutischen Verfahren unter-
scheiden. Skizziert wird auch der institutionelle 
Rahmen der Resilienz-Programme, wie sie in 
den genannten Gesellschaften entwickelt wur-
den. Abschließend werden die Resilienz-Techni-
ken, -Institutionen und -Diskurse Israels näher 
erkundet; dies anhand einer Reihe von For-
schungs-Interviews mit Pädagogen, Adminis- 
tratoren, Therapeuten und Armeeangehörigen, 
die bei der Einrichtung von „Resilienz-Zentren“ 
beteiligt waren. 

Die Frage, die sich aus dieser Analyse für die 
Diskussion ergibt: Dient eine so verstandene 
Resilienz der Legitimierung von Kriegen und der 
Aufrechterhaltung von gewalttätigen Verhält-
nissen, indem sie die Gesellschaft auf Bedro-
hungen und Belastungen vorbereitet und „fit“ 
macht? Ist Resilienz ein Instrument einer wehr-
haften Gesellschaft im Krieg? 

02.06.2014

Referent: Prof. Dr. José Brunner (Tel Aviv) 
Moderation: Dr. Sabine Flick
In Kooperation mit dem Institut für Sozialforschung Frankfurt.

Gegenstand dieses Abends ist der Zusammen-
hang von einem veränderten Verständnis von 
psychosozialer Arbeit und therapeutischen 
Konzepten auf der einen Seite und den Bedin-
gungen und Vorgaben, unter denen Menschen 
in diesem Berufsfeld arbeiten, auf der anderen. 
In diesem Sinne werden Rolf Haubl und Jürgen 
Hardt einen kritischen Blick auf den zuneh-
menden Ökonomismus in den Heilberufen in 
Deutschland werfen. 

In wenig anderen Bereichen tritt der Wider-
spruch zwischen einer ökonomistischen, auf 
Gewinnsteigerung und kurzfristige quantitative 
Ergebnisorientierung ausgerichteten Sichtweise 
und dem eigentümlichen, sich der Messbarkeit 
verweigernden Arbeiten so deutlich zutage wie 
in den sozialen, therapeutischen und pflegeri-
schen Feldern. Die „Kolonialisierung“ der Le-
benswelten, die Umdeutung des homo sapiens 
in den homo oeconomicus hat in vielerlei Hin-
sicht Auswirkungen auf den therapeutischen, 
pädagogischen und sozialarbeiterischen Tätig-
keitsbereich. 

Liegt diesen Berufsfeldern nicht eigentlich ein 
Solidaritätsversprechen zugrunde, Menschen 
in schwierigen Lebensphasen solidarisch zu 
begleiten und hin zu einem befreiten, selbst-
bestimmen Leben zu unterstützen? Droht ein 
Wandel des Berufsbildes – hin zu einem Selbst-
verständnis als TechnikerInnen der Anpassung? 

Die Kälte des Marktes 
Ökonomisierung in den Heilberufen

Vollzieht sich eine schleichende Verbetriebs-
wirtschaftlichung der sozialen und Heilberufe? 
Und wenn ja, auf welchen Wegen? Wie verändert 
sich das berufliche und ethische Selbstver-
ständnis und welche Auswirkungen hat dies auf 
das Menschenbild in der heutigen Gesellschaft? 
Nicht zuletzt geht es dabei um die Frage, wo der 
und die Einzelne Spielräume und Handlungsop-
tionen für ein emanzipatorisches Verständnis 
des eigenen Berufsfeldes besitzt und wo sich 
Vernetzungen und Widerstandspole finden las-
sen. Rolf Haubl und Jürgen Hardt werden dies 
aus ihren unterschiedlichen Blickwinkeln der 
wissenschaftlichen Forschung und gesund-
heitspolitischen Erfahrung, in der die Bedingun-
gen und das Selbstverständnis sowie die gesell-
schaftlichen Erwartungen an Psychotherapie 
verhandelt werden, beleuchten und diskutieren.

16.06.2014

Referenten: Jürgen Hardt (Wetzlar), Prof. Dr. Dr. Rolf Haubl (Frankfurt)
Moderation: Katja Maurer



Eine neue Bewegung ist zum zentralen Einfluss-
faktor auf psychische Gesundheit in Ländern 
des globalen Südens geworden: Unter „Global 
Mental Health“ (GMH) versteht man eine Reihe 
von Initiativen – wesentlich unterstützt durch 
die WHO –, die für evidenzbasierte Strategien 
plädieren, um die psychosoziale Versorgung in 
armen Ländern umfangreich auszuweiten. Der 
Vortrag beschäftigt sich mit den Auswirkungen 
dieser Ansätze auf das Verständnis von sozia-
lem und psychischem Leiden von Individuen 
und Gemeinden im globalen Süden. 

Kritiker der GMH-Programme argumentieren, 
dass diese Programme den Ländern eine „west-
liche“ Agenda der Medikalisierung aufdrängen. 
Sie halten die Nachweise einer Versorgungslü-
cke für schwach und bezweifeln die Notwen-
digkeit einer solch umfangreichen „Bewegung“. 
Andere verweisen darauf, dass die GMH-Strate-
gien kulturell unangepasst seien und die dem 
Leiden zugrundeliegenden Bedingungen wie 
Armut, Ungleichheit und sozialen Ausschluss 
außer Acht ließen. Ethnographen betonen, dass 
sich psychiatrische Kategorien aus dem Westen 
nicht umstandslos auf andere Lebensrealitäten 
übertragen lassen. Kritisiert werden das Über-
gewicht pharmazeutischer Maßnahmen zulas-
ten psychosozialer Ansätze sowie der Umstand, 
dass lokale Strukturen durch die von Außen im-

Crazy Diagnoses  
The pathologization of social suffering 
in a global perspective

plementierten Programme geschwächt werden. 
Im Gegensatz dazu gibt es vielfältige Bewegun-
gen und Initiativen, die versuchen, alternative 
Ansätze zu entwickeln und lokal verwurzelte 
Kräfte gegen das soziale und psychische Leid 
zu mobilisieren. 

Der Vortrag wird zentrale Linien der GMH-Pro-
gramme nachzeichnen und die wichtigsten Kri-
tikpunkte näher beleuchten. Dabei wird beson-
deres Augenmerk auf dem Zusammenhang von 
psychiatrisch-diagnostischen Kategorien und 
dem sozialen und psychischen Leiden liegen. 
Und wie kommt es, dass pharmazeutische An-
sätze in den GMH-Projekten zur bevorzugten 
Behandlungsmethode geworden sind? Welche 
Folgen hat die wachsende Medikalisierung? 
Schließlich wird Sumeet Jain danach fragen, wie 
sich Psychotherapeutinnen und Psychologen, 
Wissenschaftlerinnen und Vertreter von Nicht-
regierungsorganisationen, die sich in dem Feld 
bewegen, zu dieser Gesundheitspolitik verhal-
ten – bzw. welchen Einfluss der Kampf um alter-
native Konzepte haben kann. 

30.06.2014

Referent: Dr. Sumeet Jain (Edinburgh)
Moderation: Usche Merk
Die Veranstaltung findet in englischer Sprache statt.

Die Abschlussveranstaltung erörtert, welcher 
Grundlagen es bedarf, um therapeutisches Han-
deln unter globalisierten kapitalistischen Bedin-
gungen gleichzeitig zu verteidigen, zu kritisieren 
und zu überwinden. Außerdem soll sie der Frage 
nachgehen, worin das Unbehagen der Globali-
sierung eigentlich besteht. 

Die großen Versprechen des Kapitalismus auf 
Freiheit und Selbstverwirklichung bleiben ange-
sichts der weltweit wachsenden Zahl der sozial 
Ausgegrenzten systematisch unerfüllt. Es domi-
niert dabei ein Individualismus, der für die Lage 
der Menschen weniger die sozialen Verhältnisse 
verantwortlich macht, als die Menschen selbst. 
Die Psyche ist umkämpft und dies wird begleitet 
von einer Dethematisierung des Sozialen. Neben 
einem schier unersättlichen Verlangen nach illu-
sionärer Entschädigung – etwa in Form des Kon- 
sumfetischismus – zeigen sich vielfältige Formen 
politischer Ohnmacht. An die Stelle der politi-
schen Solidarisierung und Gegenwehr tritt jedoch 
zunehmend die psychosoziale Versorgung, die 
nicht etwa auf Emanzipation ausgerichtet ist, 
sondern ebenfalls einer ökonomischen Logik 
folgt. Versorgung selbst wird in diesem Prozess 
überdies zum Akteur der Globalisierung, wenn 
Kurzzeittherapien – meist unter Zuhilfenahme 
von Pharmazeutika – global dominant werden. 

Das Unbehagen in der 
Globalisierung 
Eine Debatte über die Kultur der 
Auflehnung

Es ist zu diskutieren, wie angesichts einer sich 
global durchsetzenden Ökonomisierung das 
emanzipative gesellschaftskritische Potenzial 
psychosozialer Versorgung erhalten und „Inseln 
der Vernunft“ (Paul Parin) verteidigt werden kön-
nen. Wie können diese Strukturen aufgebrochen 
und repolitisiert werden? Welche politischen und 
sozialen Gegenbewegungen und alternativen 
Gesellschaftskonzepte lassen sich identifizie-
ren? Damit steht auch die Frage im Raum, wie es 
gelingen kann, einen Paradigmenwechsel ein-
zuleiten, in dem psychoanalytische Einsichten 
nicht der „Anpassung“ dienen, sondern eine ge-
sellschaftskritische Perspektive befördern, die 
den Prozess der Veränderung von „Kultur“ be-
schleunigt. Wie lässt sich der Ambivalenz psy-
chosozialer Versorgung, in den Verhältnissen 
und gleichzeitig gegen sie zu wirken, begegnen?
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Diskussion: Markus Brunner (Wien), Dr. Sabine Flick (Frankfurt), Thomas Gebauer (Frankfurt)
Moderation: Dr. Nadja Meisterhans



PD Dr. David Becker ist Direktor des Büros für psychosoziale Prozesse (OPSI) der 
Internationalen Akademie für innovative Pädagogik, Psychologie und Ökonomie   
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Prof. Dr. Klaus Ottomeyer ist Psychologe, Soziologe und Psychotherapeut. Bis 
2013 hatte er eine Professur am Institut für Psychologie der Universität Klagen-
furt inne. Er ist Vorstand und Psychotherapeut in der Kärntner Flüchtlings- und 
Traumaberatungsstelle „Aspis“ und hat zahlreiche Beiträge zur Sozialpsychologie 
des Kapitalismus, zur Fremdenfeindlichkeit, zur Psychotherapie und Psychotrau-
matologie veröffentlicht. 

Prof. Dr. Jan Slaby ist Juniorprofessor für Philosophie des Geistes an der Frei-
en Universität Berlin und Mitinitiator des „Critical-Neuroscience-Netzwerks“. Die 
internationale Gruppe von Forschenden aus den Bereichen Hirn- und Wissen-
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